
chichtliche Reform wird d der vorliegen- Das ist echt Zeller. Knapp, abgründig, geist-
den Untersuchung nicht vorbei ehen können, reich, schöne Sprache. Und das gleiche
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Enttäuschungen, erfolge, Krankheit und
Tod kommt Jlles Ur Sprache. So wird

Osnab: Hubert Müller behutsam der Hanı EeNOMUNECN, un
den ingen zu geben.

BURKHARD THIS, Rechtspositivismus nnsbruck Heinrich Guso Braun
un Naturrecht. Eine der N antiani-
schen sie. Unveränderter Nachdruck. Zeitgemäße Erneuerung
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ardt, auseinander. Der jetzige auch Grundanliegen der Orden Sein.
ist wahrscheinli dem Interesse Und von der - heute insgesamt
erklären, auf das der damalige Dialog ZW1- gilt, auch die Orden ZUuU:?: Das bis-
schen neuscholastischen und neukantianisch- herige oft einseitige Selbstverständnis
rechtspositivistischen Lehren wWegen ihres des Ordensstandes ıst a  S eworden
Fortwirkens auch heute noch stößt Vt. geht und größtenteils aufgegeben, ohne schon
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laf  ß derart klare, tast simplifizierende AÄAus- lichen Erneuerung. V£E bezieht ich die
führungen heute auf dem Gebiete der echts- inführung und den Kommentar S

philosophie kaum mehr möglich sind. Konzilstext auch die Entwürte dazu eın wie
Yaz Hans Heimer! auch die Kritiken und uns: der onzils-

vater. S5So kann der eser das Werden und
Wachsen der Konzilstexte über das Ordens-

PASTORALTHEOLOGI leben mitverfolgen und @°  inem. tieferen
Verständnis des 1Textes und damit auch desHERMANN, Mensch Sein mıt unsches der Kirche, wWIe zeitgemäße Er-Schwierigkeiten. 79.) ÄArs Sacra, München NEUCTIUNG eschehen soll, gelangen.1968 Kart. lam. DM 6.20. Schwaz 0Se teind!
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IRr mıiıt einem guten Gedanken eschenkt. Selbstverständnis der sogenannten Pastoral-
So sagte er mi ne: auf der LUr medizin. 372.) Herder, Freiburg 1968. Kart.
SC nebenbei als bschluß ein Gespräches lam DM
„Gesät wird der Nacht, geerntet wird am Der Autor ctellt seın umfangreiches und l!l“'
Jag aber wird nicht unser Tag seıin,.  S  M Literaturangaben rel| belegtes Werk als
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schichtliche Reform wird an der vorliegen­
den Untersuchung nicht vorbeigehen können, 
die sich dadurch auszeichnet, daß sie schwer 
durchschaubare Wirklichkeitskomplexe 
transparent und für die wissenschaftliche 
Auseinandersetzung fruchtbar macht. Was 
der Trierer Generalvikar, Professor L. Hof­
mann, zur Einführung des Buc:hes sc:hreibt, 
spric:ht aus der ganzen Schrift: ,,Die Distanz 
des Protestanten dient hier nic:ht der Kri­
tik am Fremden und der Kontroverse ... Bis 
heute hat ihn ökumenische Sorge und Hoff­
nung, der Wunsc:h, gemeinsame Probleme 
und Aufgaben konstruktiv zu lösen, ange­
trieben." 
Osnabrück Hubert Müller 

BURKHARD MA THIS, Rechtspositivismus 
und Naturrecht. Eine Kritik der neukantiani­
sc:hen Rec:htslehre. Unveränderter Nac:hdruck. 
(128.) Schöningh, Paderborn 1971 (1933). 
Kart. DM 14.-. 
Der in Rom lebende betagte Kanonist aus 
dem Kapuzinerorden setzte sic:h vor 40 Jah­
ren mit seinem Zeitgenossen und Lands­
mann, dem Berner Juristen Walther Burck­
hardt, auseinander. Der jetzige Nachdruck 
ist wahrscheinlic:h aus dem Interesse zu 
erklären, auf das der damalige Dialog zwi­
sc:hen neuscholastisc:hen und neukantianisc:h­
rec:htspositivistischen Lehren wegen ihres 
Fortwirkens auc:h heute· noc:h stößt. Vf. geht 
in lehrbuc:hhaft-gedrängtem Stil von der 
Philosophie Kants, besonders von seiner Er­
kenntnistheorie, aus. In den folgenden Ka­
piteln legt er jeweils zunäc:hst die An­
schauungen seines Gegners W. Burckhardt 
über Rec:ht und Sittlic:hkeit, über das staat­
liche Verfassungsrecht, das materielle Staats­
rec:ht, öffentlic:hes und privates Recht, das 
Verbandsrec:ht und das Völkerrecht dar, bringt 
dann seine Kritik an und stellt als Gegenbild 
seine eigene neuscholastische Lehre hin. Am 
Schluß empfiehlt er die alten Werke der 
,,sc:holastischen oder christlichen Rechtsphilo­
sophie". 
Mit einiger Wehmut muß man feststellen, 
daß derart klare, fast simplifizierende Aus­
führungen heute auf dem Gebiete der Rechts­
philosophie kaum mehr möglich sind. 
Graz Hans Heimerl 

PASTORALTHEOLOGIE 

ZELLER HERMANN, Mensch sein mit 
Schwierigkeiten. (79.) Ars Sacra, München 
1968. Kart. 1am. DM 6.20. 
Begegnung mit dem Autor eines Buc:hes, das 
man schätzt, ist manchesmal enttäuschend. 
Begegnung mit P. Zeller nie. Man wird im­
mer mit einem guten Gedanken beschenkt. 
So sagte er mir neulich auf der Straße nur 
so nebenbei als Abschluß eines Gespräches: 
„Gesät wird in der Nacht, geerntet wird am 
Tag - aber es wird nicht unser Tag sein." 
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Das ist echt Zeller. Knapp, abgründig, geist­
reich, sc:höne Sprac:he. Und das gleic:he gilt 
von seinen Büchern und nicht zuletzt vom 
vorliegenden. Es sind Gedanken, bei denen es 
dafürsteht, weiter zu denken. Manches nur 
leise angedeutet, aber doch immer klar. Das 
ist der große Vorteil dieser Morgenbetrach­
tungen, die im Radio durc:h die Wärme der 
Sprache noc:h unterstric:hen werden, die aber 
gedruckt Zeit geben, um wirklic:h eine Be­
trachtung daraus zu machen. Und das ist 
ja ihre Absicht. All die tausend Schwierigkei­
ten, die jeden Tag an uns herankommen, 
Enttäuschungen, Mißerfolge, Krankheit und 
Tod - es kommt alles zur Sprache. So wird 
man behutsam an der Hand genommen, um 
den Dingen Sinn zu geben. 
Innsbruck Heinrich Suso Braun 

WULF FRIEDRICH, Zeitgemäße Erneuerung 
des Ordenslebens. Dokumente des II. Vatika­
nischen Konzils. (96.) Herder, Freiburg 1968. 
Kart. DM 9.80. 
Was sich die Kirche im II. Vatikanum als 
Aufgabe gestellt hat: Erneuerung und An­
passung aus dem Geiste des Evangeliums, 
muß auch Grundanliegen der Orden sein. 
Und was von der Kirche heute insgesamt 
gilt, trifft auch für die Orden zu: Das bis­
herige - oft einseitige - Selbstverständnis 
des Ordensstandes ist fragwürdig geworden 
und größtenteils aufgegeben, ohne daß sc:hon 
von einer Selbstfindung der Orden gespro­
chen werden könnte. Die Unruhe und Un­
sicherheit manifestieren sic:h im starren Fest­
halten am Herkömmlichen einerseits wie in 
maßloser Preisgabe des Bewährten andrer­
seits. Erneuerung kann aber nic:ht aus voll­
kommenem Bruch mit der Vergangenheit 
kommen, sondern aus lebendiger Kontinuität 
mit dem jeweiligen Ursprungsideal, das letzt­
lich im Evangelium gründet. 
Hier kann Wulfs Einführung und Kommen­
tar in die Konzilsdokumente, die sic:h mit der 
Erneuerung des Ordenslebens befassen, allen 
Betroffenen eine echte Hilfe sein im Be­
streben um die Verwirklichung der so dring­
lichen Erneuerung. Vf. bezieht nämlich in die 
Einführung und in den Kommentar zum 
Konzilstext auc:h die Entwürfe dazu ein wie 
auch die Kritiken und Wünsc:he der Konzils­
väter. So kann der Leser das Werden und 
Wachsen der Konzilstexte über das Ordens­
leben mitverfolgen und zu einem tieferen 
Verständnis des Textes und damit auch des 
Wunsches der Kirche, wie zeitgemäße Er­
neuerung geschehen soll, gelangen. 
Schwaz ]osef Steindl 

POMPEY HEINRICH, Die Bedeutung der 
Medizin für die kirchliche Seelsorge im 
Selbstverständnis der sogenannten Pastoral­
medizin. {372.) Herder, Freiburg 1968. Kart. 
1am DM39.-. 
Der Autor stellt sein umfangreiches und mit 
Literaturangaben reichlich belegtes Werk als 
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senschaften, ornehmlich der 1Z1N, nahme der Faszinati durch das U1LZ Neue,
für die Seelsorge geboten wurden, kann mMan das absolut Zukünftige ZUu rwarten, während
noch nicht von einem Beitrag der 'astoral- das Je und Je Neue, das erweltlich-Außer-
medizin sprechen (79) Mit einer anthropolo- gewöhnliche, eıne Faszınation steigern
gischen Ausrichtung und der childerung werde.
möglicher Entwicklungstendenzen von In den letzten drei Kap. wendet Seine
gabe und Funktion einer heutigen Pastoral- Thesen auf einzelne Gebiete 411° auf die poli-
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theologie bei der naturwissenschaftlich-an- gen werden muß, die Zukunft der Kirche
thropologischen en! auch Im 'heologi- sieht der utior vielleicht doch wenig
schen, speziell pastoralen enken behilflich optimistisch: Sie „müßte bestimmt sein vVon

sein  ; der Faszination des Nächsten durch den
Fine Ochinteressante und lesenswerte Nächsten, des Bruders durch den Bruder
die, die nUur bestens empfohlen werden kann. (Schwester), insofern sich aufgrund ihres
Vöcklabruck je eigenen Charismas genseitig die eben-0se tzer dige Erfahrung des le endigen es Ver—-
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MÜHLEN Entsakralisierung. Ein Wem die rche N: Herzen hegt, der müßte
pochales Schlagwort in seiner Bedeutung für sich mit diesem Werk auseinandersetzen.
die Zukunft der christlichen en. (XIV Dem aufmerksamen Leser werden eich nicht
und 568.) Schöningh, Paderborn 1970. Leinen
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MNUuX efe Einsichten Wesen der CMN-
wärtigen kirchlichen Krise erschließen,

Der Paderborner Dogmatiker rückt in die- dern atıch ]mperative eın situationsge-
' umfangreichen Band dem Schlagwort rechtes ande. anbieten.
„Entsakralisierung“ zu Leibe. Er will aus
seiner ndeu!  eit und bivalenz her- L!\  NI HILDE, Der verwirrte
ausheben, un nach Klarstellung des edeu- Christ. Glossen Situation der Kirche.
tungsgehaltes Konsequenzen Zukunft 69.) Fährmann-V., 1en 1970. art. lam
der Kirchen eiten. Er geht an dem S DM/sfr 5.50.

der menschlichen stenz, VO:  »3 der „kon-
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eine bibliographisch-historische Untersuchung 
der Entwid<lungsstufen des Selbstverständ­
nisses der sogenannten Pastoralmedizin vor 
und will darin einen Beitrag zur heutigen 
Erforschung des theologisch-medizinischen 
Grenzbereiches leisten, um die Bedeutung der 
Medizin für die kirchliche Heilssorge, aber 
auch der Seelsorge für Heilkunst und Arzt­
tum deutlicher erkennbar zu machen. Der 
Weg führt von der Verbindung von Prie­
stertum und Arzttum im vordtristlichen Al­
tertum zunädtst zu einer Vereinigung der 
Heiltätigkeit mit den seelsorglichen Aufga­
ben der Geistlichen im Mittelalter - zur 
„medicina clericalis" -, die kirchlicherseits 
vergeblich verboten wurde. Es wird dann die 
Oberwindung der aufklärerischen Ziele ge­
schildert, wie der „medizinischen Polizei", 
und die Entfernung der letzten Spuren einer 
„medicina ruralis". Solange die Geistlichen 
nur die Volksgesundheitspflege und Medi­
zinalpolizei unterstützen sollten und noch 
keine Hilfen aus den anthropologischen Wis­
senschaften, vornehmlich aus der Medizin, 
für die Seelsorge geboten wurden, kann man 
noch nicht von einem Beitrag der Pastoral­
medizin sprechen {79). Mit einer anthropolo­
gischen Ausrichtung und der Schilderung 
möglicher Entwid<lungstendenzen von Auf­
gabe und Funktion einer heutigen Pastoral­
medizin klingt das Werk aus. Es wird betont, 
wie sehr die Pastoralmedizin heute gezwun­
gen ist, zwischen dem medizinischen und 
dem theologischen Bereich eine Mittlerfunk­
tion zu übernehmen, woraus sich ihre Be­
deutung für die Seelsorgewissenschaft von 
selbst ergibt (308). ,,Weil die Pastoralmedizin 
von allen theologischen Disziplinen dem 
Menschen und den Naturwissenschaften und 
damit dem gesamten anthropologischen Den­
ken am nächsten steht, kommt ihf als Hilfs­
disziplin der praktischen Theologie die Auf­
gabe zu, der christlichen Ethik und Moral­
theologie bei der naturwissenschaftlich-an­
thropologischen Wende auch im theologi­
schen, speziell pastoralen Denken behilflich 
zu sein" (313). 
Eine hochinteressante und lesenswerte Stu­
die, die nur bestens empfohlen werden kann. 
Vöcklabruck Josef Rötzer 

MOHLEN HERIBERT, Entsakralisierung. Ein 
epochales Schlagwort in seiner Bedeutung für 
die Zukunft der christlichen Kirchen. (XIV 
und 568.) Schöningh, Paderborn 1970. Leinen 
DM32.-. 
Der Paderborner Dogmatiker rückt in die­
sem umfangreichen Band dem Schlagwort 
„Entsakralisierung" zu leibe. Er will es aus 
seiner Undeutlichkeit und Ambivalenz her­
ausheben, um nach Klarstellung des Bedeu­
tungsgehaltes Konsequenzen für die Zukunft 
der Kirchen abzuleiten. Er geht aus von dem 
Sakralen als der grundlegenden Dimension 
der menschlichen Existenz, von der „kon-

stitutiven und unaufhebbaren Bezogenheit 
alles Profanen auf den heiligen Gott hin" 
(176). Sakralisierung sei ein Vorgang, der 
sich aus der menschlichen Existenz ergibt, 
der somit zwangsläufig immer und überall 
zu finden ist. Sakralität habe einen zwei­
fachen Aspekt, den der „Welt" und den der 
,,Gnade". Beide seien nicht adäquat vonein­
ander trennbar. Sie unterscheiden sich darin, 
daß das „Welthaft-Sakrale" die Dimension 
des „je und je Neuen" ist, w~end das 
„Gnadenhaft-Sakrale" sich als die Dimension 
des „ganz Neuen" erweise. Recht verstan­
dene Entsakralisierung müsse das Sakrali­
sierte in seinem diaphanen Charakter auf 
den heiligen Gott hin sichtbar machen. Nach 
Mühlen ist sie „der notwendige, kritische 
Prozeß, in welchem die immer gegenwärtige 
Tendenz zur Verabsolutierung des Sakrali­
sierten aufgedeckt wird und in welchem dann 
unter Umständen solche Verabsolutierungen 
wieder rückgängig gemacht werden" (95). Für 
die nächste Zukunft sei eine weitere Ab­
nahme der Faszination durch das ganz Neue, 
das absolut Zukünftige zu erwarten, während 
das je und je Neue, das Innerweltlich-Außer­
gewöhnlidte, seine Faszination steigern 
werde. 
In den letzten drei Kap. wendet M. seine 
Thesen auf einzelne Gebiete an: auf die poli­
tische Macht, auf den kirchlichen Dienst, auf 
Ehe und Zölibat. Ober die geforderte Ent­
sakralisierung und die zugleich nötige Re­
sakralisierung des kirchlichen Amtes und des 
Zölibats erfährt der Leser viele Einzelhei­
ten, die der reflexiven Gründlichkeit und der 
Belesenheit des Autors bestes Zeugnis aus­
stellen. Freilich meldet sich ab und zu auch 
ein Einwand. So sehr das pseudosakrale Ver­
ständnis des kultischen Priestertums und der 
kirchlichen Autorität abgebaut und eine Ent­
timorisierung, Personalisierung und Pneu­
matisierung der kirchlichen Autorität vollzo­
gen werden muß, die Zukunft der Kirdte 
sieht der Autor vielleicht doch ein wenig zu 
optimistisch: Sie „müßte bestimmt sein von 
der Faszination des Nädtsten durch den 
Nächsten, des Bruders · durch den Bruder 
(Schwester), insofern sie sich aufgrund ihres 
je eigenen Charismas gegenseitig die leben­
dige Erfahrung des lebendigen Gottes ver­
mitteln" {407). 
Wem die Kirche am Herzen liegt, der müßte 
sich mit diesem Werk auseinandersetzen. 
Dem aufmerksamen Leser werden sich nicht 
nur tiefe Einsichten in das Wesen der gegen­
wärtigen kirchlichen Krise erschließen, son­
dern auch Imperative für ein situationsge­
rechtes Handeln anbieten. 

EHRENBERGER HILDE, Der verwirrte 
Christ. Glossen zur Situation in der Kirche. 
(69.) Fährmann-V., Wien 1970. Kart. 1am 
S 38.-, Dfyf/sfr 5.50. 
Die Autorin hat Schwung, Bemühen und gu­
ten Willen in diese „Glossen" investiert. Das 
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